Carsten Albert
Deutschprotokoll GK Lz 13/F3
18.01.2007
Carsten Albert
Deutschprotokoll GK Lz 13/F3
18.01.2007

Protokoll der Stunde vom 22.08.2006

Thema: Gabriele Wohmann: Flitterwochen, dritter Tag

Gabriele Wohmann beschreibt in ihrem 1979 verfassten Werk „Flitterwochen, dritter Tag“ den dritten Tag eines frisch vermählten Paares aus Sicht der Braut.

Schon im ersten Satz wird klar, dass es sich hierbei nicht um das Klischee eines jungen Hochzeitspaares handelt, da sich das Geschehen auf einer „Bierkneipenterasse“ (Z.1) ereignet, die im klaren Kontrast zu den Flitterwochen steht. Die Handlung besteht hauptsächlich aus einer Pseudokonversation zwischen dem Monolog eines noch unbekannten „Reinhard“ und dem inneren Monolog des lyrischen Ichs. Es wird jedoch schnell deutlich, dass es sich bei dem Unbekannten um den Bräutigam handeln muss, der schon nach drei Tagen über das Leben seiner Angetrauten bestimmt: „du wirst deine Arbeit aufgeben. Du wirst einfach kündigen.“ (Z.2 f.) Diese jedoch ist fixiert auf einen „Mann mit Warze“ (Z.5), der ihre völlige Aufmerksamkeit auf sich zieht, sodass ihr eigener Mann sie aus ihrer Geistesabwesenheit reißen muss: „Liebling, he! Wir sind getraut!“ (Z.14 f.) Phlegmatisch starrt diese jedoch in die Gegend, völlig teilnahmslos nimmt sie nicht einmal einen Trinkspruch ihres Mannes auf ihre gemeinsame Zukunft wahr. Er fährt damit fort, Pläne über ihr gemeinsames Leben zu schmieden, bestimmt über seine Braut hinweg, währenddessen diese sich ganz und gar resigniert in ihr Schicksal ergibt, als mundtote Ehepartnerin: „Nett, so einig zu sein. Abwegiges Grau der See“ (Z.20 f.) Dass diese Bemerkung ironisch in ihrer Depression zu verstehen ist, verdeutlicht der Nachsatz „Abwegiges Grau der See“.

Mit und mit freundet sie sich mit ihrer derzeitigen (und zukünftigen) Lage an: „ich fühlte nun doch ziemlich genau, daß es mir zusagte, das Ganze, Bier, diese Witterung, dies bemerkenswerte Meer und unser Gerede über alles, zum Beispiel: Hauptsache, du bist dein blödes Büro los“ (Z.22 ff.), selbst mit der Beendigung ihrer Berufstätigkeit. Distanziert, kühl und analytisch ist ihr Fokus weiterhin auf den körperlichen Makel des anderen Mannes gerichtet, den sie nun voller Abscheu und Ekel plastisch zu beschreiben beginnt. Ihr Bräutigam seinerseits beobachtet durch sein Fernglas andere Frauen: „Reinhard schützte wiedermal ein Schiff vor und starrte durchs Fernglas runter auf den Strand.“ (Z.27 f.)

Zum Ende hin entspannt sich die gesamte Situation wieder, auch wenn die Parallelität von Gewitter und Zusammenleben (vgl. Z.29 f.) auf einen zukünftigen Konflikt schließen lässt. Langsam fühlt sie sich wohler und ein Funken Emotionalität springt über: „Reinhard war mir jetzt näher“ (Z.42 f.), „Es war nett“ (Z.44). Im letzten Absatz taucht der erste Verdacht auf, dass ihr Reinhard und der Mann mit der Warze ein und dieselbe Person sein könnten: „Der Mann mit der neukatalanischen Warze bezahlte. Dann verstaute er sein Fernglas“ (Z.45 f.). Diese Schizophrenie
 wird mit dem letzten Satz belegt: „Reinhard wartete, mein Mann mit der Warze.“ (Z.51 f.) 
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